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Roland hat mir sein Buch
geschickt. Stark! So heisst e s.
Und so heisst e r. Es sind
Kolumnen eines Politikers. Und
natürlich sind sie subjektiv –
aber jeder Politiker redet und
schreibt aus seiner Sicht. Alle
Kolumnen sind subjektiv. AUCH
DIE NICHT POLITISCHEN.

Mein Vater war ebenfalls
Politiker. Vollblut. Nun gut –
er war auch Vollblut-Alpinist.
Vollblut-Frauenheld. Und
Vollblut-Eiersuppen-Koch. Ich
kann nicht beurteilen, ob er ein
guter Lover seiner Freundinnen
oder ein passabler Links-
Politiker war. Aber eines weiss
ich: Seine Eier-Suppe war
unschlagbar. Er nannte sie «die
korsische Art». Als kleiner Bub
habe ich sie die «Korsett-
Suppe» genannt.

«Korsisch» war mir noch kein
Begriff – Korsett aber schon.
Die Frauen in unserer Familie
trugen solche. Unten wurden
die Nylons drangeknüpft –
oben die Brüste hochgestemmt.
Trotzdem hat keine ausgese-
hen wie Marlene Dietrich im
«Blauen Engel». Sie hätten alle
gerne – aber das Korsett alleine
brachte es nicht.

Die korsische Eiersuppe kochte
Vater nur, wenn wir mit dem
Zelt unterwegs waren. Da baute
er den Gaskocher auf.
VermengteWasser mit
Bouillonwürfeln. Und schlug
dann ein halbes Dutzend Eier
ins Nass. Schliesslich griff er
zu drei Handvoll Pfefferkörner,
die er mit einem Stein zu
Staub zerquetschte. Der Pfeffer

war das «Korsische» in der
Suppe. Mutter würgte bereits
unter einem Baum. Die Omama
bestellte einen Tisch im
nächsten Restaurant. Aber
Vater und ich hockten auf
Klappstühlen und löffelten
den pfeffrigen Zauber im
Kamellen-Pfännchen bis zum
letzten Tropfen aus.

Ich war schon damals ein
Vielfrass, der ausser Sauerkraut
mit Bananen alles verschlang.
Auch diese Brühe. «Bub – du
weisst, was gut ist!», strahlte
mein Erzeuger dann stolz. Und
strich mir über den Kopf. Nie
war ich ihm näher als bei
diesem korsischen Suppen-
Moment. Natürlich war mein
Vater nicht der Typ, der irgend-
wann am Herd stand. Ich
meine: Er war eher vom Schlag:
«Das Maggifläschlein fehlt …»

Süppchen kochte er nur
politisch. Und, wie wir
Menschen, die das alles
durchgemacht haben, immer
wieder beteuerten: Er kochte
auch politisch pfeffrig. Also:
auf korsische Art. Meine Mutter
war ebenfalls politisch auf
Draht. Nicht aktiv. Oder
zumindest nur im Hintergrund:
Wenn Vater vor denWahlen die
Partei-Propaganda-Zettel mit
seinem Namen darauf in die
Briefkästen steckte, polierte
die Mamma mein Sackgeld um
den doppelten Betrag auf,
wenn ich die Zettel wieder
rausnehmen würde.

Mutter war das, was man heute
in die Schublade «emanzipierte
Frau» deponiert. Sie legte sich

für Frauenfragen ins Zeug
– etwas, das dem korsischen
Suppenkoch Bauchschmerzen
bereitete. Denn sein Credo war:
«DIE FRAU AM HERD BRINGT
UNS DENWERT!» Damals
konnte man mit solchen Ge-
danken noch Grossrat werden.
Und er wurde. Obwohl ich alle
seineWahlpropaganda aus den
Briefkästen gezupft hatte.

Die Diskussionen am Familien-
tisch ähnelten einem heissen
Tennis-Match: Federer gegen
Djokovic am Suppentopf quasi.
Die politischen Parolen flogen
von links nach rechts. Von
rechts nach links. Das waren in
etwa auch die politischen
Richtungen, die es zu schlagen
galt: «Dein verdammtes Kapita-
listenpack ist schuld, dass das
Staatspersonal noch immer
keinen dreizehnten Monats-
lohn hat…» – «Ich höre nur
Lohn…wofür denn? Um auf
dem Trämlersitz denWeibern
nachzugaffen!»

Das Kind sass mitten im Spiel.
Tag für Tag. Niemand erkun-
digte sich, ob es ihm gut gehe.
Keiner fragte: Hast du
Bedürfnisse? Oder: «Weshalb
hast du für den Aufsatz ‹Ich
bin eine Biene› nur eine 2
bekommen?» Ich war das
Kleinvolk, für das sich die
Politik bis heute nicht interes-
siert. Natürlich wurde der Bub
auch nie nach seiner Meinung
gefragt – die beiden politischen
Seiten bestimmten den Match.
Sie machten das Spiel. Ich sass
wortlos vor dem Spinat.War die
grüne Mitte. Und musste die
schmutzigen Teller abräumen…

In einemwaren sich beide
Elternteile IMMERHIN einig:
Der Bub muss in die Politik!
Vater kündigte mich in seiner
Partei bereits als zukünftiger
Bundesrat an: «Der Junge hat
dasWerkzeug: Er ist rhetorisch
u n d schauspielerisch Spitze
– ihr solltet ihn mal als Rot-
käppchen sehen!» Mutter aber
erklärte in ihren politischen
Zirkeln: «Wir machen ihn zum
Sekretär der Frauenbewegung
– so sensibel, wie er ist. Und
welche politische Bewegung
hat schon einen Sekretär, der
stricken kann – links und
rechts…»

Natürlich haben die beiden
damals meine Aversion gegen
Politik und Politisches gesät.
Ich meine: Ich wollte mit
Politik nie etwas zu tun haben.

Der grüne Spinat in der Mitte
und die endlosen Kampfreden
links und rechts davon haben
mich ein für alle Mal geimpft.
Es ist nicht so, dass ich keine
politischen Gedanken hätte.
Aber ich denke mir immer, das
interessiert keine Sau.
Schliesslich macht sich jeder
von uns seine eigene politische
Meinung. Oder man kann die
politischen Gedanken in
Büchern nachlesen.Wie jetzt
bei meinem Kolumnisten-
Kollegen Roland. Und das ist
dann: STARK.

Von politischen Gedanken und
korsischer Eiersuppe …
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KeineMaskenpflicht
an Gymnasien
Basel An Basler Gymnasien und
Berufsschulen soll es nach den
Sommerferien keine allgemeine
Maskenpflicht geben.Dies bestä-
tigte ED-Mediensprecher Simon
Thiriet.Allerdings sollen überall
dort, wo der Abstand nicht ein-
gehalten werden kann, Masken
getragenwerden oder garTrenn-
wände aus Plexiglas eingesetzt
werden. Für Primar-und Sekun-
darschule soll sich nach den
Sommerferien nichts ändern.
Auch im Baselbiet soll sich in
Primar- und Sekundarschule
nichts ändern. Bei Gymnasien
und Berufsschulen steht im
Landkanton ebenfalls der Ab-
stand im Mittelpunkt. (se)

Zunahme der Fallzahlen
in der Stadt
Basel/Liestal Am Wochenende
sind im Stadtkanton 14 neue
Corona-Fälle gemeldet worden
Die Zahl der aktiven Fälle liegt
Stand Sonntag bei 42. Damit
haben sich die Fallzahlen in
knapp einer Woche mehr als
verdoppelt. Ein erheblicher Teil
der neuen Fälle ist auf das Alten-
und PflegeheimMarienhaus zu-
rückzuführen.DerKanton Basel-
land hat über das vergangene
Wochenende fünf Neuinfektio-
nen verzeichnet. Die Zahl der ak-
tiven Fälle liegt bei 22 und bleibt
somit konstant. (red)

Nachrichten

Stephan Hänggi

Trotz Lockerungen derCovid-19-
Massnahmen und weniger
Arbeitszeit fühlt sich die Bevöl-
kerung vermehrt gestresst,
Depressionen nehmen zu.Darü-
ber berichten eine Studie der
Universität Basel sowie die BaZ,
gestützt auf Daten des Bundes-
amts für Statistik.

Konzepte, die gegen Stress,
Angst und Depressionen helfen
und nebenbei sogar das Immun-
system stärken können, sind also
gefragt. Fabian Jesse setzt seinen
Körper grosserKälte aus, um sei-
ne physischewie auch psychische
Widerstandskraft zu stärken. In
seiner Freizeit ist der Basler ein
vielseitigerMusiker, beruflich be-
ginnt ernach zwei abgeschlosse-
nen Lehren als Schreiner und
Hauswart bald seine dritte alsAr-
beitsagoge – als einer, der Men-
schen bei der Arbeit begleitet,
unterstützt und fördert.

Vor zwei Jahren, während
einer emotional belastenden
Phase, entdeckte der 24-Jährige
das Zusammenspiel von kurzen,
intensiven Kältebädern mit der
Atemtechnik. «DieWim-Hof-Me-

thode basiert auf drei Säulen:
Atemtraining, Kältetraining,
Mindsetting», erklärt Jesse. Es
gehe umdas Bewusstsein für die
eigene Fähigkeit, Gefühle und
Empfindungen in den Griff zu
bekommen.

«Mind over body»
Der als «The Iceman» bekannte
NiederländerWimHof hältmeh-
rere Weltrekorde im Ertragen
von extremer Kälte. Durch die
Gewöhnung des Körpers an Kälte
soll das Immunsystem gestärkt
werden. Erwendet eine speziel-
le Atemtechnik an, die im Grun-
de auf einer Meditationspraxis
beruht, wie sie von tibetischen
Mönchen angewandt wird. Da-
bei wird mittels Zwerchfell-
atmung das Blut maximal mit
Sauerstoff angereichert. Neben
Adrenalin werden so auch die
Glückshormone Noradrenalin
und Endorphin ausgeschüttet,
mengenmässig vergleichbarwie
bei einem Bungee-Jump.

«ImKältebad kannman nicht
viel denken, sondern ist nur auf
denMoment fokussiert. Das Ziel
ist es, den eigenen Körper, die
Atmung, den Herzschlag, die

Blutzirkulation ganz bewusst
wahrzunehmen», sagt Fabian
Jesse.Auch für ihn seien die ers-
ten zehn Sekunden im kalten
Wasser heftig. Schmerz, Stress
oder sogar Panikattacken seien
natürliche Empfindungen,wenn
man ins kalteWasser steigt.

«Es geht aber darum, diese
Empfindungen zu akzeptieren
und zu lernen, damit umzuge-
hen. Das macht neben der phy-
sischen auch die psychische Re-
silienz stärker, man überwindet
den ‹inneren Schweinehund›
und kann sich durch diesen Zu-
stand inspirieren lassen.» Und:
«Weil das Blut durch den hohen
Sauerstoffgehalt basischwird, ist
sogar das Schmerzempfinden
gedämpft, und das Fokussieren
fällt leichter.»

Kein Leistungsdruck
Fabian Jesse plant, 2021 die
Prüfung zumzertifiziertenWim-
Hof-Instruktor abzulegen, bie-
tet allerdings bereits jetzt Coa-
chings im privaten Rahmen an.
Unabhängig von der Jahreszeit
badet er zweimal proWoche im
kalten Herzogenmattbrunnen
imWaldgebiet zwischen Binnin-

gen und Allschwil. Im Sommer
sei aufgrund der höheren Tem-
peraturen die beste Zeit,mit Käl-
tebädern oder auch kaltem Du-
schen anzufangen, sagt er. Man
könne sich danach in Zeit und
Intensität steigern, sollte sich
aber langfristig nicht nur an
messbaren Werten orientieren:
«Es geht bei der Methode nicht
um Leistung, sondern um das
Körperempfinden.»

Tatsächlich dürfte ein Kältebad
dem wortwörtlichen «Einstei-
ger» zurzeit leichterfallen: Nach
den hohen Temperaturen vom
Wochenende sind imVerlauf die-
serWoche erneut heisseTagemit
über 30 Grad zu erwarten. Um-
gekehrt gibt es laut Fabian Jesse
auch keinen besseren Weg, sich
imWinter aufzuwärmen, als die
Durchblutung mit einer kalten
Dusche anzuregen.

Kälte lässt ihn kalt
Widerstandskraft mit Methode Warmduscher aufgepasst: Der Basler Fabian Jesse stärkt seineWiderstandskraft mit
Kältebädern und der Atemtechnik nachWeltrekordhalter WimHof.

Fabian Jesse badet zweimal in der Woche im kalten
Herzogenmattbrunnen im Allschwiler Wald. Foto: Pino Covino
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